
AZ · Seite 12 ABC 18 DE · nummer 125 Mittwoch, 31. Mai 2017Leserbriefe

500Millioneneuropäer senden starkesignale
HelmutSchmidt aus Jülich beschäf-
tigt sichmit demG7-Gipfel auf Sizi-
lien, mit dem auch Donald Trumps
erste Europareise als US-Präsident
verbundenwar:

Sehr geehrte belgische, nieder­
ländische, französische und lu­
xemburgischeNachbarnundLeser
unserer freien und unabhängigen
Nachbarschaftspresse, ich schäme
mich, Ihr „böser, ja sogar sehr bö­
ser“ Nachbar zu sein (Anm. d. Red.:
Trump soll bei seinemTreffenmit den
EU-Spitzen heftige Kritik am deut-
schen Handelsbilanz-Überschuss ge-
übt haben. Der „Spiegel“ zitierte Teil-
nehmer, die Trump mit den Worten
wiedergaben: „Die Deutschen sind
böse, sehr böse.“). Bitte helfen sie
mir! Senden Sie mir doch bitte
schnellstens psychologischen Bei­
stand und Rat, ummeine Bösartig­
keit zu mildern. Wie wäre es mit
amerikanischen Beratern oder –
einfacher – mit amerikanischen
Panzern? Das könnte dann auch
ein Deal sein, um das „amerikani­
sche psychische Staatsdefizit“ ge­
genüber meiner Bösartigkeit abzu­
bauen! Nein, Zynismus beiseite:
Ich fühlemich beleidigt!

Bundeskanzlerin Angela Mer­
kel, und dasmeine ich ernst, wann
verklagt die deutsche Regierung
(oder Sammelklage europäischer
Staaten) die amerikanische Regie­
rung vor dem Internationalen Ge­
richtshofwegenDiffamierung, Be­
leidigung und Volksverhetzung?
Wann zeigt endlich die deutsche
Regierung dem billigen populisti­
schen, aber in meinen Augen
hochgefährlichen „Tun“ der ame­
rikanischen Regierung (eigentlich
tut sie ja gar nichts) die Stirn?

Wenn ich meinen Nachbarn
über den Zaun beleidige, habe ich
sofort eine Klage „am Hals“. Geht

das nicht auch im „Großen“? Frau
Merkel, ich kenne jemanden, der
mit billigen, populistischen Staats­
männern und Regierungen umzu­
gehen weiß. Er wohnt nicht weit
von hier. Zeigen Sie, dass Sie das
auch können. Trotz aller Bedenken
–hier in diesemFall –wäre er heute
noch meine erste Wahl (Anm. d.
Red.: gemeint ist der SPD-Kanzler-
kandidat Martin Schulz). Mit
freundlichenGrüßen an alle Euro­
päer!

DieterWefers ausÜbach-Palenberg
geht auf der Artikel „Mühsame Su-
che nach Gemeinsamkeiten“ zum
G7-Gipfel ein:

Ich bin nun fast 75
Jahre alt. Mir wurde das
zweifelhafte „Vergnü­
gen“ zuteil, fast drei Jahre
meines jungen Lebens
unter der Nazidiktatur
aufwachsen zu „dürfen“.
Dass ich in Düren (fast
völlig zerbombt) und in
der Evakuation überlebt
habe, ebenso wie mein
Vater (im Krieg), meine
Mutter und meine Oma,
warwohl reiner Zufall. Es
hätte, wie in so vielen Fa­
milien, auch anders
kommen können.

Nach Ende des Krieges waren es
weitsichtige Männer und Frauen,
die erkannt hatten, dass nicht Ab­
grenzung, Mauerbau, Schießbe­
fehle, Diskriminierungen, Spal­
tung, Verfolgung, sogar Völker­
mord den Frieden garantieren,
sondern Annäherung, Grenzab­
bau, Gemeinsamkeit, Vertrauen,
Freundschaft, Respekt.

Das Ziel, die Länder Europas in
Frieden zusammenzuführen, bis

dato „Erbfeinde“, gipfelte
in der Schaffung der
Europäischen
Union. Statt
Feindschaften be­
stimmten zuneh­
mend Freund­

schaften bis
in einzelne
Familien
hinein
über die
Grenzen
hinweg
das Bild.
Wenn
nun wie­
der
Ewigges­

trige

und egomane Selbstdarsteller da­
ran arbeiten, die Mauern in der
Landschaft und in den Köpfen
wieder aufzubauen, an den Gren­
zen rumzuballern, inNotGeratene
ihrem Schicksal zu überlassen, das
Erreichte zu zerstören, werde ich
nicht dabei sein!

Statt den demokratischen Wes­
ten zu stärken, beabsichtigt der
prollige Narziss Trump, Europa
wirtschaftlich undpolitisch zu zer­
legen, und die nationalistischen
Winzlinge fallen darauf rein! Da­
gegen müssen wir uns zur Wehr
setzen und noch viel enger zusam­
menrücken, wenn wir nicht in die
Bedeutungslosigkeit mittelalter­

lich anmutender Kleinstaaterei zu­
rückfallen wollen. Über 500 Milli­
onen Europäer, geeint in Solidari­
tät, können ein starkes Signal set­
zen. America first? Demokratie zu­
erst, Humanität zuerst, Empathie
zuerst, Solidarität zuerst und vor
allen Dingen Frieden zuerst – so
müssen die Ziele lauten!

Birgitt Kerres aus Aachen meldet
sich anlässlich des Textes „Schwe-
rer Rückschlag für Juncker“ zurSitu-
ation in Europa zuWort:

Einen „schwerenRückschlag für
Juncker“ nennt der Autor die Ent­
scheidung des EU­Gerichtshofs,
dass unsere Parlamente über Frei­
handelsabkommen mitentschei­
den. ZumGlück, denn anderswäre
es ein schwerer Rückschlag für die
Demokratie.

Die EU­Kommissionpackt näm­
lich in solche „Handelsabkommen
neuen Typs“ viele Regelungen, die
gravierende Folgen für Arbeits­
recht, Umwelt etc. haben. So etwa
das Recht von Konzernen, Staaten
auf entgangene Gewinne zu ver­
klagen, neue Gremien, wo Lobby­
isten Gesetze verwässern können,
bevor Parlamente sie zu sehen be­
kommen undÄhnliches. Erschwe­

rend kommt hinzu, dass solche
Abkommen praktisch nie mehr
rückgängig zu machen sind – ein
Land kann sie nicht allein kündi­
gen. Wenn die Kommission die
mögliche Blockade fürchtet, soll
sie eben Abkommen vorlegen, die
sich auf Handel beschränken, an­
statt den Handel als Trojanisches
Pferd für die Entmachtung von
Parlamenten zugunsten von Kon­
zernen zu benutzen. Gegen die
Vereinheitlichung von techni­
schen Standards etwa (Blinkerfar­
ben oder Ähnliches) hat gewiss
niemand etwas.

Die Zustimmung nur des Euro­
päischenParlaments ist kein Ersatz
– dazu muss dieses erst ein richti­
ges Parlament werden mit Initia­
tivrecht und gleichem Stimmge­
wicht für alle Bürger und vor allem
einer europäischenÖffentlichkeit,
die auf die Abgeordneten effektiv
Druck machen kann, statt natio­
naler Öffentlichkeiten. Möglich,
dass die EU im Laufe der nächsten
Generation zu einer richtigen De­
mokratie zusammenwächst und
dann durch Abstimmung der Bür­
ger eine entsprechende Verlage­
rung derMacht beschlossenwird –
aber bitte nicht hintenherum.
Sonst haben wir Bürger gar keinen
Einfluss mehr auf wichtige Ent­
scheidungen – die Staaten sind
nicht zuständig, und auf die Ge­
samt­EU kann man kaum Druck
von unten organisieren.

Hans-Jürgen Ferdinand aus Aachen
sieht einen Handlungsbedarf Euro-
pas gegenüber Russland:

Mit Interesse verfolge ich das
schwierige politische Verhältnis
des Westens zu Russland, in wel­
chem sich kaum Lösungsansätze,
dafür aber ungeheure diplomati­
sche Fantasielosig­
keit der handeln­
den politischen
Akteure abzeich­
net. Mein Vor­
schlag: Der Wes­
ten gewährt
Russland im
Rahmen eines
Generationen­
vertrags und
gegen Verpfän­
dung seiner unge­
heuren Gas­ und
Erdölreserven
eine verzinsli­
che Staats­
anleihe, sa­
gen wir von

einer Billion Euro, zur Verbesse­
rung seiner maroden Wirtschaft,
der Lebensbedingungen seiner Be­
völkerung und einer überholungs­
bedürftigen Infrastruktur. Darüber
hinaus ermöglicht der Westen
Russlandmittelfristig dieMitglied­
schaft in der Nato und der EU. Ich
verweise auf die gewaltigen Ein­
sparungen im Rüstungsbereich,
einem gesteigerten Sicherheits­
empfinden und auf die ungeheure
weltwirtschaftliche Schubkraft
eines solchen Unterfangens. Und
vielleicht lässt sich ja bis zur nächs­
ten Jahrtausendwende mein
Traum von einer „Europäischen
Republik“ erfüllen.

Als Gegenleistung bietet Russ­
land dem Westen seine Umgestal­
tung in eine demokratische
Grundordnung, die diesenNamen
auch verdient hat, verzichtet ganz
auf die Verfügungsgewalt seines
Atomwaffenpotenzials oder
schränkt sie erheblich ein. Für die
Ausgestaltung einer solchen Ver­
einbarung scheint mir nach Wla­
dimir Putin (!) eine heranwach­
sende, aufgeschlossene junge rus­
sische Generation durchaus geeig­
net.

Ich denke, dass sich nach einem
„Big Deal“ zwischen dem Westen
und Russland andere gefährliche
weltpolitische Brennpunkte we­
sentlich besser lösen ließen. Oder?
Und wäre das für den narzissti­
schen Polit­Clown Trump, dem
„größten selbst ernannten Deal­
maker aller Zeiten“, nicht ein Mo­
tiv, als treibende Kraft Eingang in
die Geschichtsbücher zu finden?
Oder beendet gar ein Impeach­
ment (Anm. d. Red.: Amtsenthe-
bungsverfahren) schon bald seine
politischen Clownerien?

Nicht gottesfürchtig, sondernböse
Heinz Effenberg aus Eschweiler hat
seine Gedanken und Gefühle hin-
sichtlich des Terroranschlages in
Manchester niedergeschrieben, bei
dem der Selbstmordattentäter Sal-
man Abedi bei einem Ariana-Gran-
de-Konzert mindestens 23 Men-
schen tötete und 59 ver-
letzte:

Ich möchte etwas zer­
trümmern, meine Wut
erträgtmeineOhnmacht
nicht, es zerreißt mich.
Etwas später beherrscht
mich Trauer und Sprach­
losigkeit. Ich sehe das
Gesicht des kleinenMäd­
chens aus Lancashire, und ich
heule. Wie gefühlskalt, hirnlos,
unmoralisch und sozial abgehängt
muss ein Verbrecher sein, um Kin­
der und Jugendliche mit einer
Bombe zu ermorden?

Es sind „Loser“.Nicht stark, son­
dern schwach, nicht gottesfürch­
tig, sondern teuflisch böse, nicht

von einem Kalifen angeleitet, son­
dern von einem Bandenchef miss­
braucht. Es sind Täter, die sich frei­
willig für Terror und Mord ent­
schieden haben. Und zornig
macht mich dann, dass ich bereits
wieder hören musste, dass der Tä­

ter ja ein imWesten erzogener und
aufgewachsener Mensch sei. Es sei
also ein Problem des Westens.
Nein, nein und nochmals nein.
Wir in den demokratischen Staa­
ten desWestens bilden keineHass­
prediger aus, wir in Europa liefern
keine intellektuell­religiös ver­
brämte Idee, dassmanMuslime tö­

ten darf, wir unterstützen keinen
politisch aufgeheizten Islam, der
Menschen unterdrückt und mor­
det. Wir ruhen uns in einer feigen
– vermeintlich freiheitlichen –
Laissez­faire­Haltung aus, wir ver­
weigern ein Gesetz mit klaren Zu­
wanderungskriterien und wir er­
lauben fast 80 Prozent der zu uns
flüchtenden Menschen, dass sie
ohne Papiere einreisen (aber wohl
mit Handy). Wir weisen oft nur
unter Protesten aus, und wir sper­
ren unsereGrenzennicht für nicht
identifizierte Einreisewillige.
Unsere Schwäche ist die Stärke der
Terroristen. Nicht die erste Wut
und Verzweiflung weist den Weg
zum richtigen Umgang mit feigen
Mordgesellen, sondern Nüchtern­
heit, wertebasierte Konsequenz,
Klarheit bei der Verteidigung unse­
res Gesellschaftssystems und un­
beirrte Standhaftigkeit. Ich trauere
mit den Angehörigen der Opfer. I
loveMCR.

AmRAnde

E Sebastian Steinkamp aus Stol-
berg geht auf die „Ach so“-Rubrik
auf der Karlo-Clever-Seite mit
der Überschrift „Zwei Feste an
einemTag?“ ein:
Auf der Kinderseite wird Christi
Himmelfahrt erklärt. ein freier Tag,
keine schule, und viele Väter gehen
feiern, liest man da. schön! erst im
zweiten Atemzug wird dann darauf
eingegangen, dass der Tag auch für
Gläubige wichtig ist. Dass es auf-
grund des christlichen festes über-
haupt erst ein feiertag ist, kann
sich der Leser bestenfalls zusam-
menreimen, was Kindern als
Hauptzielgruppe dieses Artikels
wohl eher schwerfallen dürfte. Der
Artikel ist somit leider ein weiteres
negatives beispiel für den soge-
nannten „Zeitgeist“, der heute vor-
herrscht. einerseits ist man fast
zwanghaft bemüht, bestimmten
Glaubensrichtungen bloß nicht auf
die füße zu treten, stichworte: Ab-
hängen von Kreuzen, kein schwei-
nefleisch mehr in Kindergärten und
sankt Martin soll zum „Lichterfest“
umgewidmet werden. Das Christli-
che, das nicht mehr und nicht we-
niger als dieWurzel unserer abend-
ländischen Kultur ist, kann da ge-
trost vernachlässigt
werden.Wir sollten
aufpassen, dass
dieseWurzel nicht
eines Tages kom-
plett zerstört ist. Mit
dem freilegen wurde be-
reits begonnen!

EManfredWaltermann aus
Eschweiler meint zum Interview
„Wir finanzieren diese Halunken“
über dieVerleihung der Karlsme-
daille an Rolf-Dieter Krause,
langjähriger Leiter des ARD-Stu-
dios in Brüssel:
Warum nur die Karlsmedaille?,
habe ich mich gefragt, als ich von
derVerleihung der diesjährigen
Auszeichnung an rolf-Dieter
Krause hörte. Denn kaum jemand
hätte den Karlspreis wegen seines
jahrzehntelangen journalistischen
engagements für eine „Gründervä-
ter-eU“ mehr verdient als der nun
pensionierteWDr-Korrespondent
imUnruhestand!Wie sehr sein
Herz – bei aller gebotenen Neutra-
lität der berichterstattung – an der
idee einer friedlich vereinten eU
stets gehangen hat, konnte der Zu-
schauer immer wieder eindringlich
bei seinen interviews mit wichtigen
– und mit sich für wichtig halten-
den – Gesprächspartnern bei den
zahlreichen nächtlichen brüsseler
Krisengipfeln spüren. rolf-Dieter
Krause hat sich um die eU verdient
gemacht, wenn er auch als realist
ein scheitern „dieser eU“ aus Grün-
den zentraler fehlentwicklungen
für durchaus möglich hält und die
reformfähigkeit dieses „staaten-
Monsters“ mit seinen unterschied-
lichen interessenlagen zu recht in-
frage stellt. „Diese eU“ hat ihre Zu-
kunft jedoch längst hinter sich und
bedürfte eines Neustarts!

E Eberhard Jonigkeit aus Alsdorf
korrigiert eine Einheit imText
„Atommeiler Tihange 1 kurzzeitig
notabgeschaltet“:
„Man habe auf 1000 Megawatt ver-
zichten müssen . . .“ Gemeint sind
wohl 1000 Megawattstunden
(MWh). bei technischen state-
ments sollte die redaktion etwas
gründlicher recherchieren. Die Leis-
tung wird inWatt (W), der Ver-
brauch inWattstunden (Wh) ge-
messen. Auch erscheint mir die
Verlustrechnung als zu hoch ange-
setzt. Der endverbraucher in
Deutschland zahlt knapp 30 Cent
für die Kilowattstunde, ein Groß-
kunde um die fünf bis zehn Cent.Details besser kennen

Astrid Prinz aus Stolberg reagiert
auf den Bericht „Ich wäre sehr
gerne in Aachen geblieben“ über
den unfreiwilligen Abschied des
Generalmusikdirektors (GMD) Ka-
zem Abdullah sowie auf die Leser-
briefe dazu:

Mit Verwunderung habe ich all
die aufgeregten Zuschriften und
Beistandsbekundungen zur Nicht­
Verlängerung desVertrages desGe­
neralmusikdirektors Herrn Kazem
Abdullah zur Kenntnis genom­
men. Es ist wie so häufig: Nichts
Genaues weiß man nicht, aber in
jedem Fall sich erst einmal auf die
Seite des vermeintlichen Opfers
stellen und gegen die Verantwort­
lichen wettern! Wenn hier von
mangelnder Begründung für die
Nicht­Verlängerung gesprochen
wird, sollten sich die Aufgeregten
einmal fragen, was sie denn erwar­
tet haben. Eine öffentliche Bloß­
stellung unter genauer Aufzählung
der Gründe? Ohne Rücksicht auf

Persönlichkeitsrechte? Wer weiß,
wie lange und sorgfältig in Aachen
einGMDausgesuchtwird.Wer die
Theaterdirektion kennt, sollte
eigentlich wissen, dass diese nicht
leichtfertig einen gutenMann auf­
gibt.Was auch immer die genauen
Gründe sein mögen, es ehrt die
Theaterdirektion, dass sie sich in
diese nun von Herrn Abdullah an­
gestoßene Diskussion nicht ein­
schaltet und unter Umständen
weitere Details breittritt. Im
Gegenteil: Sie hatte sogar darauf
verzichtet, von einer Auflösung zu
sprechen, um ein weiteres Engage­
ment an einem anderen Theater
nicht zu behindern. Auch dies
wird hier geflissentlich übersehen.

Die Wünsche des Herrn Dr. He­
ribert Felten, Herr Abdullah möge
wieder an die MET zurückkehren,
in Ehren, aber ein Wechsel von
New York nach Aachen war nicht
gerade ein Schritt auf der Karriere­
leiter nach oben.
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„ich trauere mit den
Angehörigen der Opfer.“
HEInZ EFFEnBERG,
LESER AUS ESCHWEILER

„America first? Demokratie
zuerst, Humanität zuerst,
empathie zuerst, solidarität
zuerst und vor allen Dingen
frieden zuerst – so müssen die
Ziele lauten!“
DIETER WEFERS,
LESER AUS ÜBACH-PALEnBERG

Historische Kulisse:
Soldaten der Ehrengarde stehen

während desG7-Gipfels vor dem antiken
griechischenTheater im italienischenTaor-
mina. Foto: AndrewMedichini/AP/dpa


